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Bozen - Wenn wir die italienischen Be-
griffe crescita, espansione und prospe-
rità verwenden - also Wachstum, Aus-
bau und Wohlstand -, so ist das verbin-
dende Merkmal der Umstand, dass es
sich bei allen dreien um weibliche Sub-
stantive handelt. Noch schwerer wiegt
aber ein anderer Sachverhalt: Zahlen
und Statistiken aus Ländern rund um
den Globus belegen, dass die empiri-
schen Werte zu diesen drei Begriffen
weiblich sind. Allgemein wird ange-
nommen, dass zum Beispiel das Welt-
wirtschaftswachstum der letzten zwei
Jahrzehnte von China angetrieben wor-
den ist oder von den neuen Technologi-
en. Wer allerdings die Statistiken einge-
hender betrachtet, kann erkennen, dass

in Wirklichkeit die
Frauen das Wachs-
tum der Weltwirt-
schaft angetrieben
haben. Seit 1970

wurden zwei von drei neu geschaffenen
Arbeitsplätzen von Frauen besetzt. Die
Wochenzeitschrift „The Economist",
welche immer wieder Zusammenfas-
sungen wissenschaftlicher Forschun-
gen veröffentlicht, ist zum Schluss ge-
kommen, dass der reale Antrieb des
wirtschaftlichen Wachstums über die
Kapitalanlagen und die Erhöhung der
Produktivität die Frauen erfolgt ist. Die
Daten, welche besagte Aussage unter-
stützen, sind sehr interessant, vor al-
lem für Italien und andere europäi-
schen Staaten, welche die Bedeutung
des „Faktors F" noch nicht vollständig
begriffen haben.

In Frankreich waren 1950 sieben Mil-
lionen Frauen erwerbstätig, was zirka
einem Drittel der gesamten Arbeitskräf-
te entsprach. Heute beträgt dieser An-
teil 50 Prozent! In Ländern wie den Ver-
einigten Staaten, Großbritannien und
Schweden ist der Prozentsatz der weib-
lichen Arbeitskräfte im Alter zwischen
25 und 54 Lebensjahren schon seit eini-
ger Zeit angestiegen und betrifft unge-
fähr zwei Drittel (Quelle: OECD Labour
Market Statistics 2004). Das Wachstum
der weiblichen Beschäftigungsrate welt-

Goldman Sachs über die stagnierende
Wirtschaft in Japan war das erste Doku-
ment, welches über die Verbindung zwi-
schen weiblicher Arbeit und dem wirt-
schaftlichen Wachstum berichtete. Die
Studie kam zum Ergebnis, dass das Brut-
toinlandsprodukt über einen Zeitraum
von mindestens 20 Jahren um 0,5 % pro
Jahr angestiegen wäre, hätten 70 % Pro-

weit war der Hauptfaktor, der die ne-
gativen Auswirkungen der verminder-
ten Geburtenrate und der Überalterung
der Bevölkerung auf das Wirtschafts-
wachstum aufgewogen hat.

Diesen Welttrend sieht man seit ge-
raumer Zeit auch in den sogenannten
aufstrebenden Volkswirtschaften. Im
gesamten südostasiatischen Raum stel-
len die Frauen mehr als zwei Drittel der
Arbeitskräfte und sind in Sektoren be-
schäftigt, die in die ganze Welt expor-
tieren. Eine Studie der Investmentbank

zent der Frauen am Erwerbsleben teil-
genommen. Richard Freeman, ein an-
gesehener amerikanischer Wirtschafts-
wissenschaftler, hat behauptet, dass die
zusätzliche weibliche Teilnahme am
Arbeitsmarkt, welche es in den Acht-
ziger- und Neunzigerjahren des letz-
ten Jahrhunderts in den USA gab, die
Triebfeder des damaligen Wirtschafts-
wunders in den Staaten war.

Viele Leser dürften wissen, dass in
China lange Zeit eine strikte Ein-Kind-
Politik betrieben worden ist; bis vor Kur-

zem war deshalb die Geburt eines Soh-
nes Grund zur Freude, ganz im Unter-
schied zur Geburt einer Tochter. Vie-
le Mädchen wurden von ihren Eltern
versteckt und zum Lernen und Arbei-
ten in andere Orte geschickt, um noch
ein weiteres Kind haben zu können, wie
uns eine junge chinesische Reiseführe-
rin vor kurzem in China erklärt hat.
Wenn jene mutigen Mütter nicht Millio-
nen von Mädchen gerettet hätten, wäre
es wahrscheinlich, dass China in den
letzten zehn Jahren nicht derart hohe
Wachstumsraten gehabt hätte.

Die Macht und der Einfluss der Frau-
en nehmen auf vielen Gebieten und in
vielen Positionen zu, wie in zahlreichen
akademischen Studien hervorgehoben
wird. Wenn Frauen in Verwaltungsrä-
ten von Unternehmen sitzen, erzielen
jene Unternehmen bessere Ergebnis-
se als ähnliche Unternehmen, die aus-
schließlich von Männern gesteuert
werden. Es ist bekannt, dass Frauen
bei Entscheidungen über Finanzanla-
gen weniger aggressiv vorgehen, son-
dern ausgewogener investieren und im
Durchschnitt eine bessere Performance
in der Verwaltung der Portfolios errei-
chen als ihre männlichen Kollegen. Die
breite wissenschaftliche Absicherung
der erwähnten Erkenntnisse hat in vie-
len Ländern dazu geführt, dass Gesetze
verabschiedet wurden, die dafür sorg-

ten, dass bei gleicher Verantwortung
die gleichen Gehälter für Männer und
Frauen gewährleistet werden.

Die Unternehmensführungen der gut
organisierten Unternehmen wissen ge-
nau, dass ihre strategischen Komitees
ausgeglichen mit Männern und Frauen
besetzt sein müssen, da dies die Hete-
rogenität erhöht, welche es der Grup-
pe ermöglicht, Dinge unterschiedlich
zu betrachten und daher - auch un-
ter Einbezug homogener Informatio-
nen - bessere Entscheidungen zu tref-
fen. In den Hörsälen unserer Universitä-
ten sind es im Durchschnitt die Studen-
tinnen, welche die besseren Ergebnisse
erzielen.

An der Fakultät für Wirtschaftswis-
senschaften der Freien Universität Bo-
zen haben seit ihrer Gründung im Jahr
1997 genau 1015 Studenten ihr Studi-
um abgeschlossen. Von diesen haben
lediglich 44 die höchste Punktezahl
„summa cum laude" erreicht (also 4,3
Prozent). Von diesen Elitestudenten
waren 28, das sind 64 Prozent, junge
Frauen.

Trotz all dieser wichtigen Errungen-
schaften sind Frauen in den meisten
Ländern noch unterbeschäftigt. Die
diesbezügliche Lage in Italien ist beschä-
mend. Hier beträgt die Frauenbeschäf-
tigung gerade einmal 40 Prozent, das
entspricht den Nachkriegsdaten vieler
fortgeschrittener Länder. Während in
anderen Staaten eine steigende Präsenz
von Frauen in der Medizin, im Rechts-
wesen oder in der Führung von Unter-
nehmen (zum Beispiel als Vorstand oder
Geschäftsführer) verzeichnet wird, blei-
ben in Italien diese Prozentsätze leider
noch gering. Diesbezüglich liegt unser
Land an letzter Stelle in der Rangord-
nung der EU-Staaten.

Aber wozu denn in die Ferne schwei-
fen! An der Fakultät für Wirtschaftswis-
senschaften der Freien Universität Bo-

zen sind von neun
ordentlichen Pro-
fessoren lediglich
drei Frauen (wenn
die Dinge sich hier

auch in einem Änderungsprozess zu-
gunsten eines besseren Gleichgewichts
befinden). Leider ist diese Situation auf-
grund verschiedener Umstände in vie-
len Organisationen ähnlich. Zum Bei-
spiel engagieren sich viele talentierte
Frauen aufgrund des Status quo, wel-
cher es ihnen erschwert, an die Spitze
von Institutionen und Unternehmen zu
gelangen, nicht mehr so stark.

Dies nennen die Managementfor-
scher den sogenannten "Glass-cliff"-
Effekt, der eben aus all jenen unsicht-
baren (gläsernen) Barrieren besteht, die
in vielen Organisationen nicht klar de-
finiert sind und die Frauen daran hin-
dern, gerechtfertigte Karrieresprünge
zu vollziehen. Frauen suchen mehr
als Männer das Glück in einer kons-
tanten Spannung zwischen verschiede-
nen Kompromissen und Gleichgewich-
ten. So kommt es nicht selten vor, dass
Frauen Karrierechancen nicht wahr-
nehmen und Stellen mit mehr Verant-
wortung letztendlich ablehnen, weil

ein beruflicher Aufstieg ein Opfer für
ihre Kinder wäre oder ihr Familienle-
ben zu kurz zu kommen droht. Nicht
umsonst widmet sich ein wichtiger For-
schungszweig der Managementwissen-
schaft gerade der Spannung zwischen
Arbeit und Familie und deren Einfluss
auf die Karriere.

Wenn - um die Wirtschaftssprache
zu verwenden - Frauen nicht an den
„Wettkämpfen und Turnieren" des Be-
rufslebens teilnehmen, so bedarf es ei-
nes Eingriffs vonseiten der Politik, um
diese Spannung zu beheben, da man
ansonsten Ressourcen und Talente ver-
geudet. Wenn die Gesellschaft vom rie-
sigen Potenzial an Ressourcen und Bei-
trägen, welche von Frauen geleistet wer-
den können, profitieren will und wenn
die Unternehmen die weiblichen Talen-
te aufwerten wollen, ist es notwendig,
ein System von Anreizen und Schutz-
maßnahmen auf die Beine zu stellen,
welches es den Frauen ermöglicht, die
Auswirkungen zu neutralisieren, die
sich aus einer Unterbrechung ihrer Kar-
riere ergeben.

In der Wirtschaftswissenschaft gibt
es seit einiger Zeit ein Forschungsge-
biet, das sich „womenomics" nennt.
Dieses beschäftigt sich hauptsächlich

mit der Frage, wie
Frauen wirtschaft-
liche Entscheidun-
gen in die Tat um-
setzen. Womeno-

mics ist nicht eine Mode von extrava-
ganten Wirtschaftswissenschaftlern,
sondern ein durchaus legitimes For-
schungsgebiet. Einige jüngste For-
schungen beweisen mit faszinieren-
den Experimenten, dass die Rolle der
Frau vor allem dort wichtig ist, wo das
Unternehmen eine Krise durchmacht,
was bekannte Stereotypen bekräftigt.
Wenn alles gut geht, ist die Rolle der
Frau grundlegend die „soziale", aber
in Krisenzeiten und dann, wenn eine
energische Restrukturierung notwen-
dig ist, haben Frauen mehr als Männer
die richtigen Eigenschaften wie Unpar-
teilichkeit, Ausgewogenheit, Kommu-
nikationsfähigkeit und die Fähigkeit,
im Team zu arbeiten. Aus einer Unter-
suchung ist hervorgegangen, dass in
den 100 größten Gesellschaften, wel-
che an der Londoner Börse notiert sind,
die Möglichkeit, eine Frau in einem
Spitzenjob zu betrauen, nach einem
starken Rückgang des Börsenkurses
oder infolge einer Krisenphase deut-
lich ansteigt.

Es ist nicht voreilig, folgende Fest-
stellung zu treffen: Wenn die amerika-
nischen Hypothekenkredite der Neun-
zigerjahre von Frauen verwaltet wor-
den wären, hätte es vermutlich weder
die Finanzkrise von 2007 gegeben noch
hätten wir anschließend die schwerwie-
gendste wirtschaftliche Rezession der
Nachkriegsgeschichte erlebt.

Auch wenn es um gesundheitliche
Fragen oder um Forschung betreffend
Ausbildung, Umwelt und demografi-
sche Entwicklung geht, stehen Frauen
im Mittelpunkt des Augenmerks der
Forscher. Ihre Rolle und ihre Macht
sind sowohl in den entwickelten Wirt-
schaften als auch in denen, die sich in
einem Entwicklungsprozess befin-
den, im Wachstum begriffen. Gleich-
zeitig wächst damit auch ihre Verant-
wortung. Frauen wollen eine stärker
durchdringende und relevantere Rol-
le in der Gesellschaft und in der Wirt-
schaft spielen.

Zum Glück für uns alle ist es wahr-
scheinlich, dass ihnen dies gelingen
wird.
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